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Ind wodurch bewirkt dieſer Schauſpieler, 

(Hr. Eckhof) daß wir auch die gemeinſte 

Moral ſo gern von ihm hoͤren? Was iſt 

es eigentlich, was ein anderer von ihm zu lernen 

hat, wenn wir ihn in ſolchem Falle eben ſo un⸗ 
terhaltend finden ſollen? 


Alle Moral muß aus der Fuͤlle des Herzens 
kommen, von der der Mund uͤbergehet; man 
muß eben ſo wenig lange darauf zu denken, als 

damit zu prahlen ſcheinen. 

Es verſtehet ſich alſo von ſelbſt, daß die mo⸗ 
raliſchen Stellen vorzuͤglich wohl gelernet ſeyn 
wollen. Sie muͤſſen ohne Stocken, ohne den 
geringſten Anſtoß, in einem ununterbrochenen 
Fluſſe der Worte, mit einer Leichtigkeit geſpro⸗ 
chen werden, daß fie keine muͤhſame Auskrah⸗ 
mungen des Gedaͤchtniſſes, ſondern unmittelbare 
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Eingebungen der gegenwaͤrtigen Lage der Sachen 

cheinen. 5 

Eben fo ausgemacht iſt es, daß kein falſcher 

Accent uns muß argwoͤhnen laſſen, der Akteur 
plaudere, was er nicht verſtehe. Er muß uns 
durch den richtigſten, ſicherſten Ton uͤberzeugen, 
daß er den ganzen Sinn ſeiner Worte durchdrun⸗ 
gen habe. 

Aber die richtige Aecentuation iſt zur Noth 
auch einem Papagey beyzubringen. Wie weit 
iſt der Akteur, der eine Stelle nur verſteht, noch 
von dem entfernt, der ſie auch zugleich empfin⸗ 
det! Worte, deren Sinn man einmal gefaßt, 
die man ſich einmal ins Gedaͤchtniß gepraͤget hat, 
laſſen ſich ſehr richtig herſagen, auch indem ſich 
die Seele mit ganz andern Dingen beſchaͤftiget; 
aber alsdann iſt keine Empfindung moͤglich. 
Die Seele muß ganz gegenwaͤrtig ſeyn; ſie muß 
ihre Aufmerkſamkeit einzig und allein auf ihre 
Reden richten, und nur alsdann — 

Aber auch alsdann kann der Akteur wirklich 
viel Empfindung haben, und doch keine zu ha— 
ben ſcheinen. Die Empfindung iſt uͤberhaupt 
immer das ſtreitigſte unter den Talenten eines 
Schauſpielers. Sie kann ſeyn, wo man fie 
nicht erkennet; und man kann ſie zu erkennen 
glauben, wo ſie nicht iſt. Denn die Empfin⸗ 
dung iſt etwas Inneres, von dem wir nur nach 
feinen aͤußern Merkmalen urtheilen können. 


Nun 
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Nun iſt es moͤglich, daß gewiſſe Dinge in dem 
Baue des Koͤrpers dieſe Merkmale entweder gar 
nicht verſtatten, oder doch ſchwaͤchen und zwey⸗ 
deutig machen. Der Akteur kann eine gewiſſe 
Bildung des Geſichts, gewiſſe Minen, einen 
gewiſſen Ton haben, mit denen wir ganz andere 
Faͤhigkeiten, ganz andere Leidenſchaften, ganz 
andere Geſinnungen zu verbinden gewohnt find, 
als er gegenwärtig äußern und ausdrücken ſoll. 
Iſt dieſes, ſo mag er noch ſo viel empfinden, 
wir glauben ihm nicht: denn er iſt mit ſich ſelbſt 
im Widerſpruche. Gegentheils kann ein anderer 
fo glücklich gebauet ſeyn; er kann fo entſcheidende 
Züge beſitzen; alle feine Muſ keln koͤnnen ihm fo 
leicht, ſo geſchwind zu Gebothe ſtehen; er kann 
ſo feine, ſo vielfaͤltige Abaͤnderungen der Stimme 
in ſeiner Gewalt haben; kurz, er kann mit allen 
zur Pantomime erforderlichen Gaben in einem ſo 
hohen Grade begluͤckt ſeyn, daß er uns in den⸗ 
jenigen Rollen, die er nicht urſpruͤnglich, ſon⸗ 
dern nach irgend einem guten Vorbilde ſpielet, 
von der innigſten Empfindung beſeelet ſcheinen 
wird, da doch alles, was er ſagt und thut, 
nichts als mechaniſche Nachaͤffung iſt. 1 
„Ohne Zweifel iſt dieſer, ungeachtet ſeiner 
Gleichguͤltigkeit und Kaͤlte, dennoch auf dem 
Theater weit brauchbarer, als jener. Wenn er 
lange genug nichts als nachgeaͤffet hat, haben 
ſich endlich eine Menge kleiner Regeln bey ihm 
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geſammelt, nach denen er ſelbſt zu handeln au⸗ 
faͤngt, und durch deren Beobachtung (zu Folge 
dem Geſetze, daß eben die Modificationen der 
Seele, welche gewiſſe Veraͤnderungen des Koͤr⸗ 
pers hervorbringen, hinwiederum durch dieſe 
koͤrperliche Veraͤnderungen bewirket werden,) 
er zu einer Art von Empfindung gelangt, die 
zwar die Dauer, das Feuer derjenigen, die in 
der Seele ihren Anfang nimmt, nicht haben 
kann, aber doch in dem Augenblicke der Vorſtel⸗ 
lung kraͤftig genug iſt, etwas von den nicht frey⸗ 
willigen Veraͤnderungen des Koͤrpers hervorzu⸗ 
bringen, aus deren Daſeyn wir faſt allein auf 
das innere Gefühl zuverlaͤßig ſchlieſſen zu konnen 
glauben. Ein ſolcher Akteur ſoll z. E. die 
aͤußerſte Wuth des Zornes ausdruͤcken; ich 
nehme an, daß er ſeine Rolle nicht einmal 
recht verſtehet, daß er die Gruͤnde dieſes Zornes 
weder hinlaͤnglich zu faſſen, noch lebhaft genug 
ſich vorzuſtellen vermag, um ſeine Seele ſelbſt 
— — zu ſetzen. Und ich ſage; wenn er nur 
die allergroͤbſten Aeußerungen des Zornes, einem 
Akteur von urſpruͤnglicher Empfindung abgeler⸗ 
net hat, und getreu nachzumachen weiß — den 
haſtigen Gang, den ſtampfenden Fuß, den rau⸗ 
hen bald kreiſchenden bald verbiſſenen Ton, das 
Spiel der Augenbraunen, die zitternde Lippe, 
das Kuirſchen der Zaͤhne u. ſ. w. — wenn er, 
ſage ich, nur dieſe Dinge, die ſich nachmachen 
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laſſen, ſobald man will, gut nachmacht: ſo 
wird dadurch unfehlbar ſeine Seele ein dunkles 
Gefuͤhl von Zorn befallen, welches wiederum in 
den Koͤrper zuruͤckwirkt, und da auch diejenigen 
Veraͤnderungen hervorbringt, die nicht blos von 
unſerm Willen abhangen; ſein Geſicht wird 
glühen ; ſeine Augen werden blitzen, feine 
Mufkeln werden ſchwellen; kurz, er wird ein 
wahrer Zorniger zu ſeyn ſcheinen, ohne es zu 
ſeyn, ohne im geringſten zu begreifen, warum 
er es ſeyn ſollt. tr. g. inn 
Nach dieſen Grundſaͤtzen von der Empfindung 
uͤberhaupt, habe ich mir zu beſtimmen geſucht, 
welche äußerliche Merkmale diejenige Empfin⸗ 
dung begleiten, mit der moraliſche Betrachtun⸗ 
gen wollen geſprochen ſeyn, und welche von die⸗ 
ſen Merkmalen in unſerer Gewalt ſind, ſo daß 
ſie jeder Akteur, er mag die Empfindung ſelbſt 
haben, oder nicht, darſtellen kann. Mich duͤnkt 
Folgendes. ee 
Jede Moral iſt ein allgemeiner Satz, der, 
als ſolcher, einen Grad von Sammlung der 
Seele und ruhiger Ueberlegung verlangt. Er 
will alſo mit Gelaſſenheit und einer gewiſſen 
Kaͤlte geſagt ſeyn. a 
Allein dieſer allgemeine Sag iſt zugleich das 
Reſultat von Eindruͤcken, welche individuelle 
Umſtaͤnde auf die handelnden Perſonen machen; 
er iſt kein bloßer ſymboliſcher Schluß; er iſt eine 
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generaliſirte Empfindung, und als diefe will er 
mit Feuer und einer gewiſſen Begeiſterung ge⸗ 
ſprochen ſeyn. E e 
Folglich mit Begeiſterung und Gelaffenheit, 
mit Feuer und Kaͤlte? — a 
Nicht anders; mit einer Miſchung von bei⸗ 
den, in der aber, nach Beſchaffenheit der Situa⸗ 
tion, bald dieſes, bald jenes, hervorſticht. 
Iſt die Situation ruhig, ſo muß ſich die 
Seele durch die Moral gleichſam einen neuen 
Schwung geben wollen; ſie muß uͤber ihr Gluͤck, 
oder ihre Pflichten, blos darum allgemeine Be⸗ 
trachtungen zu machen ſcheinen, um durch dieſe All⸗ 
gemeinheit ſelbſt, jenes deſto lebhafter zu genieſſen, 
dieſe deſto williger und muthiger zu beobachten. 
Iſt die Situation hingegen heftig, ſo muß 
ſich die Seele durch die Moral (unter welchem 
Worte ich jede allgemeine Betrachtung verftehe), 
gleich ſam von ihrem Fluge zuruͤckholen; fie muß 
ihren Leidenſchaften das Anſehen der Vernunft, 
ſtuͤrmiſchen Ausbruͤchen den Schein vorbedaͤcht⸗ 
licher Entſchlieſſungen geben zu wollen ſcheinen. 
Jenes erfodert einen erhabnen und begeiſter⸗ 
ten Ton; dieſes einen gemaͤßigten und feyerlichen. 
Denn dort muß das Raiſonnement in Affekt ent⸗ 
brennen, und hier der Affekt in Raiſonnement 
ſich auskuͤhlen. f - 
Die meiſten Schauſpieler kehren es gerade 
um. Sie poltern in heftigen Situationen die 
- all⸗ 


/ 


— 23 


allgemeinen Betrachtungen eben fo ſtuͤrmiſch her: 
aus, als das Uebrige; und in ruhigen, beten ſie 
dieſelben eben ſo gelaſſen her, als das Uebrige. 
Daher geſchieht es denn aber auch, daß ſich die 
Moral weder in den einen, noch in den andern 
bey ihnen ausnimmt; und daß wir ſie in jenen 
eben ſo unnatuͤrlich, als in dieſen langweilig und 
kalt finden. Sie uͤberlegten nie, daß die Stuͤcke⸗ 
rey von dem Grunde abſtechen muß, und Gold 
auf Gold brodiren ein elender Geſchmack iſt. 
Durch ihre Geſtus verderben ſie vollends 
alles. Sie wiſſen weder, wenn fie deren daben 
machen ſollen, noch was fuͤr welche. Sie machen 
gemeiniglich zu viele, und zu unbedeutende. 
Wenn in einer heftigen Situation die Seele 
ſich auf einmal zu ſammeln ſcheinet, um einen 
uͤberlegenden Blick auf ſich, oder auf das, was 
ſie umgiebt, zu werfen; ſo iſt es natuͤrlich, daß 
fie allen Bewegungen des Koͤrpers, die von ih- 
rem bloßen Willen abhangen, gebieten wird. 
Nicht die Stimme allein wird gelaſſener; die 
Glieder alle gerathen in einen Stand der Ruhe, 
um die innere Ruhe auszudrücken, ohne die das 
Auge der Vernunft nicht wohl um ſich ſchauen 
kann. Mit eins tritt der fortſchreitende Fuß 
feſt auf, die Arme ſinken, der ganze Körper zieht 
ſich in den wagrechten Stand; eine Pauſe — 
und dann die Reflexion. Der Mann ſteht da, in 
einer feyerlichen Stille, als ob er ſich nicht ſtoͤhren 
wollte, ſich ſelbſt zu Hören. Die Reflexion iſt aus. 
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wieder eine Pauſe — und ſo wie die Reflexion ab⸗ 
gezielet, feine Leidenſchaft entweder zu mäßigen, 
oder zu befeuern, bricht er entweder auf einmal 
wieder los, oder ſetzet allmaͤlig das Spiel ſeiner 
lieder wieder in Gang. Nur auf dem Geſichte 
bleiben, waͤhrend der Reflexion, die Spuren des 
Affekts; Mine und Auge ſind noch in Bewegung 
und Feuer; denn wir haben Mine und Auge nicht 
fo urploͤtzlich in unſerer Gewalt, als Fuß und 
Hand. Und hierin dann, in dieſen ausdrückenden 
Minen, in dieſem entbrannten Auge, und in dem 
Ruheſtande des ganzen uͤbrigen Koͤrpers, beſtehet 
die Miſchung von Feuer und aͤlte, mit welcher ich 
glaube, daß die Moral in heftigen Situationen ger 
ſprochen ſeyn will. 5 
Mit eben dieſer Miſchungz will ſie auch in ruhi⸗ 
gen Situationen geſagt ſeyn; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß der Theil der Aktion, welcher dort der 
feurige war, hier der kaͤltere, und welcher dort der 
kaͤltere war, hier der feurige ſeyn muß. Nehmlich: 
da die Seele, wenn ſie nichts als ſaufte Empfindun⸗ 


en hat, durch allgemeine Betrachtungen dieſen 
fanſten mpfindr, ngen einen hoͤhern Grad vondeb⸗ 
haftigkeit zu geben ſucht, ſo wird ſie auch die Glie⸗ 
der des Koͤrpers, die ihr unmittelbar zu Gebothe 
ſtehen, dazu beytragen laſſen; die Haͤnde werden in 
voller Bewegung ſeyn; nur der Ausdruck des Ge⸗ 
ſichts kann ſo geſchwind nicht nach, und in Mine 
und Auge wird noch die Ruhe herrſchen, aus der ſie 
der uͤbrige Koͤrper gern heraus arbeiten möchte, 
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